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Was ist das Ziel? 

Der Leser dieses Buches soll zu einer Betrachtung geführt werden, die ihm als 

Wegweiser zur Erkenntnis der Wirklichkeit in sich selbst dienen kann. In gewisser 

Weise soll ein “Roter Faden“ aufgezeigt werden, der einen Weg durch das Laby-

rinth der Lebensbetrachtungen zum persönlichen Wahrheitsspiegel geleitet. Die 

existentiellen Überlegungsimpulse können zur kritisch-wachen und gleichzeitig 

intuitiv-empfindenden Sondierung bisheriger Lebensnarrative und damit zur Kor-

rektur bzw. Weitung der Lebenssicht beitragen. Weltbild und Menschenbild soll-

ten eine ökologische Einheit ergeben. Die Betrachtungsweise bedarf dabei keiner 

neuen Lehre. Durch Querbezüge zu den traditionellen Lehrfächern werden deren 

Lehrinhalte in eine Gesamtschau eingebunden. Diese Zusammenführung wird 

somit zu einer Orientierungshilfe auf dem persönlichen Weg zu einem wahren 

und sinnhaft erfüllenden Leben! 

Angesichts dieses Zieles müssen sich im Fach „Integrative Humanistik“ wesent-

liche Themenbereiche wie Naturwissenschaften, Anthropologie, Philosophie, 

Psychologie, Medizin, aber auch Theologie, Theosophie, Pädagogik sowie Anth-

roposophie und andere Betrachtungsweisen wiederfinden. Die logische Werte-

betrachtung (Ethik) und das spirituell-geistige Erspüren (Moral) als die zwei Mög-

lichkeiten menschlicher Wahrnehmung sollen zu einer integrativen Gesamtschau 

menschlichen Seins zusammengeführt werden.  

Die „Integrative Humanistik“ muss somit weniger als ein geschlossenes Lehrfach, 

sondern vielmehr als eine Sondierungs- und Integrationsdisziplin angelegt sein. 

Es bedarf dabei nicht einer detaillierten Aneinanderreihung der vielschichtigen 

Wissensfelder, sondern es geht vor allem um eine integrierende Vernetzung 

grundlegender Erkenntnisse zu einer Gesamtschau.  

Das menschliche Dasein wird dabei aus drei großen Perspektiven betrachtet: 

• Der Mensch aus anthropologischer Sicht 

• Der Blick auf die individuelle Persönlichkeitsentwicklung 

• Der Gemeinschaftsbezug des Menschen 

 

Die verbindende Sichtweise sollte letztlich einen Weitblick auf einer Metaebene 

erschließen, der den Betrachter zu einer reifenden Persönlichkeit führt, die von 

starren Narrativen befreit, ihr individuelles Bewusstsein erlangen kann. 



6 

Kurz: Die integrative Humanistik soll den Menschen zu einer individuellen Be-

wusstheit führen, die ihn zum authentisch tragenden Mitglied einer humanen Ge-

meinschaft reifen lässt und gleichzeitig eine individuelle Entwicklung zu einer er-

füllenden Weisheit induziert!  
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I  Der Mensch als Teil der Schöpfung 

 

Vorüberlegungen: 

Als körperlich-irdisches Wesen hat sich der Mensch aus dem Tierreich entwickelt. 

Entsprechend der Evolutionsforschung vollzog sich dieser Tier-Mensch-Über-

gang in einem Zeitraum vor 10 Mio. bis 3 Mio. Jahren in den Savannen Ostafri-

kas. Der Wandel zum aufrechten Gang scheint einen Entwicklungsschub ausge-

löst zu haben, der durch den Gebrauch der Hände zu einer Weiterentwicklung 

des Großhirns führte. Durch die erweiterte Gehirnleistung verbesserten sich die 

sensomotorischen Fähigkeit so wesentlich, dass eine deutlich gesteigerte Reak-

tivität auf Umweltsituationen möglich wurde. Diese differenzierte Wahrneh-

mungs- und Verarbeitungsleistungen des Nervensystems müssen letztlich die 

Grundlage dafür gewesen sein, dass geistige Impulse im Menschen erfahrbar 

werden konnten. Eine geistige Sphäre von Selbstwahrnehmung und Erfahrungs-

reflexion bildete sich anscheinend im Menschen ab, was später als Inkarnation 

(Seelisches Selbsterleben im weltlichen Körper) bezeichnet wurde. Neben der 

sinnlich-denkenden Weltwahrnehmung erschloss sich dem Menschen eine ein-

fühlend-empfindende Wahrnehmungsweise, die ihn im Wesentlichen vom Tier 

unterscheidet. Mit den nunmehr erweiterten Möglichkeiten, seiner Neugierde und 

seinem ursprünglichen Überlebenstrieb erobert sich der Mensch nach und nach 

die Nützlichkeiten, die ihm die Natur bietet. Sein Verstand, der sowohl dem diffe-

renzierten Tiergehirn entspringt, aber auch den geistigen Impulsen, die sein We-

senskern erwirkt, entwickelt sich ein inneres Bewusstseinsfeld, in dem sich Wis-

sen und Selbstempfindung durchdringen. Getragen von dieser umfassenderen 

Weltwahrnehmung wird der Mensch zu einem kulturschaffenden Wesen. Jen-

seits instinktiven Verhaltens gibt er selbst seinem Leben Inhalt und Form. Werk-

zeugfertigung sowie Waffengebrauch, individuelle Gestaltung von Behausungen, 

Schmuck, Malerei aber auch Totenkult und Götterverehrung weisen auf seine 

vielschichtige Seinswahrnehmung hin. Mit der Ausbreitung über große Teile der 

Welt zwischen 1 Mio. und 100 000 Jahren entwickeln sich, durch die Anpassun-

gen an die unterschiedlichen Naturgegebenheiten, eine Vielfalt von Menschen-

gruppen mit speziellen kulturellen Lebensformen. Durch Fortentwicklung von 

Weltwissen und Technik greift der Mensch zunehmend in die Natur ein und be-

wirkt immer mehr Störungen in den natürlichen Gleichgewichten. Mittlerweile 
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überschreiten viele Eingriffe die dynamische Pufferwirkung natürlicher Systeme. 

Zunehmend ist zu erkennen, dass wir Menschen durch unsere unbedachte Le-

bensweise selbst gefährdet sind. Ein überfälliges Umdenken wird leider nur lang-

sam erkennbar! 

 

1. Am Anfang stand der Mythos 

 

Im religiösen Mythos wird das Dasein der Menschen mit der Welt der Götter oder 

des Geistes verknüpft. Es handelt sich daher um eine Form der Wieder-Anbin-

dung an das Geistige! Schon seit den Vorsokratikern (ca. 500 v. Chr.) stellen sich 

die Sophisten mittels logischer Argumentation gegen diese mystischen Erzählun-

gen. Epikur lehnte Göttermythen radikal ab. Bisweilen wurden die Mythen als 

Herrschaftskult zur Vergöttlichung der Könige interpretiert! 

Der antike Mythos 
(nach Hesiod) 
 

Zu Zeiten des „Goldenen Menschengeschlechts“, welches von Kronos gelenkt 
wurde (ca. 700 v. Chr.), lebt die Menschen sorglos, genügsam und ehrlich. Diese 
Geistesmenschen waren mit den Göttern befreundet und die Erde ernährte sie 
mit ihren Früchten. Sie als Unsterbliche sollten die späteren, sterblichen Genera-
tionen behüten und begleiten. 
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Durch die zunehmende Weltbindung der Folgegenerationen wandelt sich auch 
der Mythos vom Menschsein. Mensch- und Götterwelt trennen sich mehr und 
mehr auf! Durch die Weltbindung, Habsucht und Betrügerei veränderte sich auch 
die Charakterqualität der Menschengattung. 
 

Der Verfall von Friedfertigkeit und Eintracht ergab sich auf Grund zunehmender 
Gier und der wachsenden Konkurrenz unter der Herrschaft von Zeus. Durch den 
Rückzug der Götter, vor allem der Gerechtigkeitsgöttin Dike, verwandelt sich 
Liebe in Hass und Streit (nach Empedokles und Platon)!  
Ab 600 v. Chr. spricht man vom Silbernen Geschlecht mit Landbau, Seefahrt und 
Handel. Ab 500 v. Chr. herrscht das Eiserne (eherne) Geschlecht mit Waffen und 
Kriegen. 
 

Letztlich handelt es sich nach Platon um Menschen unterschiedlichen Bewusst-
seins, die diesen Wandel erwirkten! 
 

Schöpfungsmythos - Basis aller abrahamitischen Religionen  
(Judentum, Christentum, Islam) 
Urgeschichte (Kapitel 1-11)  

• Schöpfungsgeschichte 
• Garten Eden und Vertreibung (Adam /Eva) 
• Brudermord aus niederen Beweggründen (Kai /Abel),   
• Menschliches Leid und Verwirrung der Menschen (Sintflut und Turmbau zu 

Babel) 
 

Schöpfungsgeschichte 

1. Das Licht und damit Tag und Nacht werden geschaffen. 

2. Das Himmelsgewölbe wird errichtet, das das Wasser unter der Erde von Was-

ser über der Erde trennen soll; dabei wird auf das antike Weltbild Bezug ge-

nommen, wonach über dem Firmament wieder Wasser sei. 

3. Land und Wasser werden getrennt, und Pflanzen werden erschaffen. 

4. Himmelskörper werden am Gewölbe des Himmels angebracht (Sonne, Mond, 

Sterne). 

5. Meerestiere und Vögel werden erschaffen. 

6. Landtiere und zuletzt die Menschen werden erschaffen, männlich und weiblich 

7. Schabbat: Gott vollendet sein Werk und ruht; er segnet den siebten Tag und 

spricht ihn heilig. 
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Interpretation: 
 
In vergleichbarer Weise können die frühen Mythen so gedeutet werden, dass 
Menschen zu Zeiten der Menschwerdung noch intensive Verbindung zu geistigen 
Sphären hatten und diesen Zustand als „Goldene Zeiten“ bzw. „Paradiesisches 
Dasein“ umschrieben.  
Gleichzeitig wird dargestellt, dass die zunehmende Bindung an die irdisch-mate-
rielle Daseinsform den Menschen in seiner Triebhaftigkeit aus seiner geistigen 
Einheit entfernte, was für ihn letztlich Schmerz und Leid mit sich brachte.  
Mit dem Fall in das materiegebundene sinnenhafte Dasein verengt sich das Bewusst-
sein. Allein Erlebenserinnerung und denkenden-fantastische Fortschreibung bestim-
men die Wahrnehmung, erfüllt von Ängsten und Wünschen. Was bleibt, ist die Sehn-
sucht nach dem Paradies. Diese Sehnsucht könnte der letzte Impuls für die Glückssu-
che und auch für den Ursprung aller Religiosität des Menschen sein! 
Der Geistes-Mensch, der sich mit seiner Geist-Seele dem Tier-Menschen vereint, 
empfindet sich in einem inneren Widerstreit seiner unbewussten Impulse. Dies ist 
letztlich die Ursache für die Zerrissenheit des Menschen. Erst mit der schrittwei-
sen Entfaltung des menschlichen Bewusstseins, das seine Quelle im Zentrum 
der Seele findet, kann der Mensch zur Klarheit im Gewirr der Bedürfnisse finden. 
Diese innerste Fähigkeit zur differenzierten Wahrnehmung und Gewichtung wird 
somit zum Zentrum des menschlichen Gewissens. Es ist letztlich der geistige 
Maßstab für moralisches Verhalten!  


